
DIE GLEICHHEIT VON ERL
UND SCHOPFER-WOR'I ALS RUNDLAGE DER MISSION

UVO:  S Erzbischof Elıas Zoghby
Die Grundlage der 1SS10N iıst dıe Grundlage der Universalıtat un

Einheıt der Kıirche Der wahre Grund der Universalıtat der Kırche un
iıhrer Eınheıit ist aber die Wesensgleichheıit des rlöser-Wortes mıt dem
Schöpfer- Wort. Das rlöser-Wort ist 1n der lat das Schöpfer- Wort,
„durch das es geworden ist un! ohne das nıchts, Was exıstıert, geworden
ist  &“ (Jo 1, Dieses Schöpfer- Wort hat in jedes menschliche Sein einen
göttlichen Keim eingesenkt, den die griechischen Vater OTEDLA TOU AOYOov
ENNECIL urch dıe Jahrhunderte hindurch hat der Geist (Gottes dıesen
e1m 1ın den Seelen gehegt un sS1e mıt göttlicher Erziehungskunst darauf
vorbereıtet, das feischgewordene Wort Gottes aufzunehmen. Die Kırche,
dıe Christus den Völkern tragt, darf iıcht VETSCSSCH, daflß selbst dıe
primıtıvsten unter ıhnen durch dıesen göttlichen Keim ine Kultur und
Tradıtionen besıtzen, dıe iın verschiedenen Abstufungen VO  w der egen-
wart des Wortes durchtränkt sınd Diesen Keım des Wortes mul dıe
Kırche 1n den Kulturen entdecken suchen, dıe Volker VO  - innen
heraus für dıe Aufnahme des fleischgewordenen Wortes öffnen. Dıie
Aufgabe der Kırche kann also nıcht darın bestehen, das Schöpfer- Wort
durch das rlöser-Wort ersetzen. Sıie muß vielmehr den Völkern helfen

erkennen, WI1Ee das Wort in a.  em, W as sS1e Gutem besıitzen: in ıhrem
Kult, 1n iıhrer Kultur, 1in iıhren Erwartungen, Werke 16  ist; sS1e mufß
ıhnen helfen, in Christus das Schöpfer- Wort wiıederzuerkennen, das
Fleisch aANSCHNOMMLCNH hat un ihr Bruder geworden ist

Denen. „dıe 1n chatten un Bildern den unbekannten Gott suchen,
ist diıeser Gott iıcht ferne, da allem Leben un Atem un es g1
(De Ecclesıia, 16; vgl T ım 2,4)

Die Wesensgleichheit VO  ; erschaffendem un erlösendem Wort macht
der Kırche möglıch, unıversal se1n, das heißt das Evangelıum

einem jeden Menschen, der in die Welt kommt, anzubıeten;: s1e g1ıbt der
Kirche ebenso dıe Fähigkeit, dıe Einheıt der Menschen verwirklichen,
indem S1e ihnen den, der s1e alle aAus dem Nıchts geschaffen hat, als ihren
gemeinsamen Bruder vorstellt.

Damit die Völker ın Christus das Wort erkennen, dessen Keim S1E iın
sıch tragen, mussen WIT ihnen den sıch entäußernden Christus des Van-
gelıums darbıeten, den Christus VOI)l Bethlehem un Golgotha, ıcht aber
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einen Christus, der VO  - u1l5 schon ‚natıonalısıert' worden ist, Ge-
sıcht un! NSCTE ‚Unıtorm' tragt; ıcht einen rıechıschen, angelsachsıschen
oder lateinıschen ‚Import-Christus’, den S1e sıch weder assımılıeren noch
nach ihrem Bıld un: Gleichnis nachgestalten können. Christus kann die
Einheit 1Ur bewirken, ındem sich 1n jedem Land wıeder inkarniert,
damıt jeder Mensch ın ıhm seinen Bruder erkennt, der gleicher Familie
un: Rasse W1€e ist Die Menschen wollen einen ‚vaterlandslosen‘
(XTATPLG) Christus, der fahig ist, ihr Mıtbürger werden: eınen Chri-
S{US, der empfangen ist VO Heılıgen Geist, der keinen anderen Vater
hat als den Vater 1mM Hımmel, damıt sS1C ıh: als „den Erstgeborenen aller
Kreatur“ (Kol 1’ 15) S allZ be1 sıch aufnehmen können.

Christus seinerseıts mMu die Volker ‚annehmen‘ mıt em, W as sS1e
sınd und Was S1e haben Er hat S1E Ja dem gemacht, Was S1C sınd,
un: Er hat ihnen egeben, Was sS1e haben „Da das Reich Christi ıcht
VO  — dıeser Welt ist (vgl. Jo 185, 36), entzieht dıe Kirche nıchts dem
zeıtlıchen Wohl irgendeıines Volkes. Vielmehr Oördert un übernıimmt
Anlagen, Fähigkeiten un Sıtten der Völker, soweıt S1e gut sSind. BeIl
dieser UÜbernahme reinıgt, kraftigt un!: hebt S1e aber auch“ (De Eecle-
s1C, 13) In der lat ıst das rlöser-Wort ıcht gekommen, das
Werk des Schöpfer- Wortes aufzuheben: ist nıcht gekommen, se1ıne
Geschöpfe zerstoren, sondern S1e loszukaufen, un VCI-

sohnen, iındem 1n ıhnen dıe Sünde zerstort. Es g1bt 1ne Kontinuität
1m Handeln Gottes. Gott hat nıcht die Gewohnheit zerstoren, Was

gemacht hat Er stellt vielmehr her un! rettet, W as der Mensch VCI-
dorben hat Da das Wort den Menschen geschaffen un seinen Geist
und sSeIN Herz gebildet hat: da durch seinen Keım dıe Entwicklung
der Völker die Jahrhunderte hindurch gelenkt hat, kann ıcht VCI-

neınen, Was geschaffen hat Das Christentum mMUu deshalb den
SANZCN Menschen annehmen : mMu dıe Voölker annehmen miıt ihrem
eigenen Geni1us, ihrer Sprache, ihrer Kultur, selbst mıt den Formen ihrer
Kultur. Die Eıinheit der enschheit in Christus kann ıcht UrC einen
Bruch wıederhergestellt werden. Wır können diıe Seele e1INESs Volkes, dem
WITr das Evangelium bringen, nıcht reiten, indem WIT seıne eele durch
11SCTIC Seele ersetzen. Christus 111 dıe Völker retiten, indem eıner
der Ihren wIırd. Er hat nıcht gezogert, die Unendlichkeit durchmessen,

Mensch werden wiırd da zogern, die Küsten betreten,
dıe die Menschen voneınander trennen”

Die jungen Christenheiten mussen wirksam Aufbau des Leibes
Christi teilnehmen. Die Kıirche darf ıhnen nıcht 1Ur geben wollen, s1e
mu sıch VO  =) dem, Was sS1e beibringen, auch nahren un! bereichern lassen:
VO  - ihrer Je eigenen Kultur, VO  - en Gaben der Natur un der nade,
die die Völker VO Schöpfer- Wort empfangen haben und dıe S1C 1m
Laufe der Jahrhunderte unter dem Antrieb des Geistes un:! mıt iıhren
eigenen Fähigkeiten fruchtbar werden Ließen. Kraft der Katholizıität
„bringen dıe einzelnen eıle ıhre eigenen Gaben den übrigen Teılen

154



und der anzcCnN Kırche hınzu, dafß das (Ganze un! die einzelnen Teile
zunehmen A US allen, dıe Gemeinschaft mıteinander halten un! /AUGE Fülle
in Eıinheit zusammenwirken“ (De Ecclesia, 13) Ebenda heißt
„Die Glieder des Gottesvolkes Sınd berufen, gegenseıt1g ihre Guter
auszutauschen, un!: auch VO:  e den Eiınzelkirchen gelten dıe Worte des
postels: ‚Dienet einander, jeder mıt der Gnadengabe, dıe empfangen
hat, als gute Verwalter der vielfältigen Gnadengaben Gottes‘ (I P} 4, 10)

Wenn die Kirche sıch damıt begnügt, dıe Welt mıt einem Teilchristen-
tum ortlicher un volkischer Prägung beschenken, dann gelangt sS1e
nıe ihrer vollen Reife Ziwar kann S1e ine Jebendige un eifrıgeKirche se1n, aber S1Ce wiırd weder dıe Fülle Christi erreıchen, noch wırd
sS1e dıe Eunheit des Menschengeschlechtes verwirklichen: denn nach den
W orten des Apostels mussen alle Menschen IN den Leib Christiı
aufbauen, un War den EINEN., nıcht mehrere.

Die katholische Kirche scheint 1im I1 Vaticanum entschlossen, sıch
dieser Universalität offnen. Dais jedes olk in der Liturgie seıine
eigene Sprache verwenden dar(f, ist 1L1UTr CIn schüchterner Anfang. Die
jungen Kirchen werden 191808 1n der eigenen Sprache die lateiınısche (eine
iremde!) Messe feiern können. Der Jag darf nıcht auf sıch warten lassen,

dem S1e sıch ihre eigene Liturgie schaffen un: iıhre eigenen Gebete
beten Dieses Gebet mufß durchtränkt se1ıin „Vom Glauben un VO  - der
Erkenntnis“ des Sohnes Gottes. Jedes olk mufß seıne Lehre HCu
formulieren un: seıinen Jesus Christus nachgestalten dürfen jenenChristus, den se1n Geist 1m Heıligen Geist empfangen hat un den der
Heilige Geist 1ın seınem Herzen gestalten wiırd. Der 1ss1onar darf 1m
Geheimnis der Menschwerdung, das sıch 1m Schofß der Völker vollzıeht,
Nur die Rolle des Kngels übernehmen und mu ıhnen die dorge über-
lassen, sıch ihren Christus bılden: ‚Der Heilige Geist wırd über sS1e
kommen, un! die Macht des Allerhöchsten wiırd S1e überschatten.‘ Nur

wırd derjenige, der in ihrer Mitte geboren wırd, ıhr Menschensohn
seıIn un! Er alleın wırd iıhr LEirlöser werden können.
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